
groß und emfach ist. Wesentlich lst dabei, mcht eine 
Zeichnung darf so aussehen wie die andere. - Bei meinen 
Tuschzeichnungen läuft die Phantasie so. Ich spritze mit 
dem Pmsel über das Papier, als ob es notwendig wäre, 
auf der Fläche eine Urmasse zu bilden. Das regt mich an. 
Aus dem Chaos wird eine Ordnung entwickelt. Ich be- 
nötige den Rohstoff, um zur Konzentration der Figur zu 
gelangen. Ich muß formen wie der Bildhauer. Das letzte 
wird sehr schnell, fast rasend hingeschrieben.«

Als Richter mich im Frühjahr 1969 tn mehreren Sitzungen 
porträtierte, konnte tch diese Worte selbst erfahren. Es 
entstanden mehr als ein Dutzend Blätter, die dann im 
Papierkorb verschwanden, eins wurde anerkannt und 
sigmert, zwei beiseite gelegt. Er sagte dazu: »Die 
schlechten Blätter liegen bei mir im Papierkorb. Das ist 
vielleicht nicht richtig, da so leicht Eindruck und Ver- 
dacht von Perfektion entstehen. Der Blick m die innere 
Werkstatt ist für außen unsichtbar«.

Meine Damen und Herren. So hat Hans Theo Richter nie 
ein Blatt entlassen, das nicht seinen Forderungen ent- 
sprach. Er gibt weder etwas skizzenhaftes, - jede Zeich- 
nung ist Selbstzweck wie ein Gemälde -, noch etwas, das 
gerade noch so hingeht, sondern immer die Summe seiner 
Erfahrungen. Natürlich gibt es trotz alledem Schwan- 
kungen in der erreichten künstlerischen Höhe. Vielleicht 
ist es ganz interessant lm Gegensatz dazu daran zu er- 
mnern, daß das so andere Temperament Otto Dix alles 
aufhob, was er gemalt und gezeichnet hat. Auch das hat 
seine Reize, das Auf und Ab der Gezeiten zu beobachten.

Was von den Zeichnungen Richters gesagt ist,trifft auch 
auf die Lithographien zu. Sie entstanden zuerst als Zeich- 
nungen auf LJmdruckpapier. In der Werkstatt von Vater 
und Sohn Ehrhardt der Dresdner Hochschule für Bil- 
dende Künste, in der auch Otto Dix seit 1949 fast alle 
Lithos druckte, wurde sie dann zunächst in roher Form 
auf den Stein übertragen. Es entstanden Feder- und 
Pinsel-Lithographien, der Kreide gehörte aber die be- 
sondere Liebe. Nach dem Umdruck begann dann die 
eigenthche Arbeit Richters auf dem Stein. »Es ist herr- 
lich, wenn man den Stein bis zum Erweichen bearbeiten 
kann. Man muß sich bekennen. Der Druckvorgang 
macht jede Schwäche und Unsicherheit sichtbar«, schrieb

er einmal dazu. Durch die Möglichkeit Korrekturen auf 
dem Stein vorzunehmen, sind die Lithos in ihrer techni- 
schen Vollendung vielleicht noch weiter getrieben als die 
Zeichnungen. Diese Korrekturarbeit auf dem Stein ver- 
mittelte ihm immer neue Anregungen und ein voll- 
kommen neues Denken. So brachte das Resultat stets 
etwas ganz neues. »Eine Lithographie ist nie eine um- 
gedruckte Zeichnung«, hat Richter zu diesen Blättern 
vermerkt. Wer Vorlage und Druck am Ende vergleicht, 
wird das erkennen. Vielleicht ist es mteressant festzu- 
stellen, daß Hans Theo Richter nur ganz kleine Auflagen 
seiner Lithographien druckte. Sie bewegten sich etwa 
zwischen 12 und einigen 20 Blatt. Auch das entsprach 
seiner künstlerischen Verantwortung, da größere Auf- 
lagen die Qualität der Drucke vermindern.

Lassen Sie mich mit einer persönlichen Erinnerung 
schließen. Etwa 14 Tage vor seinem Tode, an einem glut- 
heißen Sommerabend, hatte er uns aufgefordert, mit ihm 
und seiner Frau in die Sächsische Schweiz in einen Gast- 
hof zum Abendessen zu fahren. Wir ergingen uns dort 
ein wenig, schon ganz langsam, an einem Waldesrand. 
Wir sprachen von seiner Arbeit, den Drucken und von 
einer gewünschten Ausstellung in Moskau. Es ist unsere 
letzte Begegnung geblieben. Am 14. September saßen 
wir m Staufen tm neuen Ruhesitz von Erhart Kästner, 
redeten vom alten Dresden, den im letzten Jahr verstor- 
benen Freunden, von Otto Dix, den wir gemeinsam im 
Jahre vorher noch einmal getroffen hatten und von Hans 
Theo Richter, zu dessen Schülerinnen Frau Anita Kästner 
zählt. Zur Erinnerung an diese Zusammenkunft schrie- 
ben wir ihm eine Karte. Am übernächsten Tag lasen wir 
in der Frankfurter Zeitung erschüttert die Nachricht von 
seinem Heimgang an diesem Tage. Als wir nach Dresden 
zurückkehrten, ruhte er schon längst auf dem Losch- 
witzer Friedhof am Elbhang, nur wenige Schritte von 
unserem alten Freunde Josef Hegenbarth entfernt.

Meine Damen und Herren! Die Blätter von Hans Theo 
Richter mit der gesammelten Fülle ihrer Erfahrungen be- 
dürfen eigentlich gar keines Kommentares. »Sie haben ein 
Ideal menschlicher Existenz künstlerisch formuliert«, 
wie es der Nachruf der Berliner Akademie der Künste 
ausführte. Sie wollen gesehen und erlebt werden.

* Der vorliegende Beitrag ist der Text einer Rede, die am 12. September 1971 anläßlich der Eröffnung einer Ausstellung von Graphiken Hans Theo 
Richter im Suermondt-Museum, Aachen, gehalten wurde.

Andy Warhol: 129 DIE IN JET! — Eine Auslegung

von Horst Vey

Am 3. Juni 1962 startete kurz vor 13 Uhr bei Sonnen- 
schein ein Charterflugzeug der Air France auf dem Flug- 
hafen Orly bei Paris zum Flug nach Amerika. 132 Per- 
sonen waren an Bord: 121 amerikanische Touristen und 
die französische Besatzung. Mehr als hundert der Touri- 
sten kamen aus Atlanta im Bundesstaat Georgia. Es 
waren Mitglieder des dortigen Kunstvereins. Alle Ameri-

kaner waren am 10. Mai zu Ferien nach Europa gekom- 
men.

Wenige Augenblicke, nachdem das Flugzeug vom Boden 
abgehoben hatte, sackte es wieder zurück, raste über die 
Rollbahn hinaus, geriet außer Kontrolle, schoß gegen 
einen Hügel und ging in Flammen auf. Zwei Stewardessen
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FINAL * 5«
WEATH£R; Föir wifh lifft# chöng# 

in femperafur«.
NewYork Mirror

Vot 17, 2*4. MONDAY, JUNI 4, 1962 q
•‘>>^^>"f^>^Bmmmmmmmmmmmmmmmmmmmam ainm--n--     .1111 i——   u       mm mn   wftrtiii'i.  

Telt Section »tendj upright «mid imofdering wrtckeg* «ft*r « N.Y.-bound Air Frence Jetliner creihed on takeoff near Paris

JET!
•TötlO ON MM 1. OTHER PHOTOS. PAOI I. CINTIKFOLD.

A.bb. 1
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129 Killed in Jet Crash
24 Gay Day$, \ 
Then Horror j

PARIS, Junc 3 <AP).—ön 
Mav 10, a big spedal chaited 
plartc landcd at Paris, and a 
crowd of ctiftttering laughtrfg 
visifors walkcd down thc ramp 
for a hohday abroad.

Thov wt*re 121 Amcricam, 
inrhiding mcmbers of ihc At- J 
lanta Art Assn, ail * eager-*ef 4 
soe thc »ights, <

Atx>tit 45 of them '

A *He«red-olf taÜ »ection ©f deatfi pUne sfand* uprlgHt m groiesque contrast to i’rfe-taving landing lights at Orfy Ficld.
(Oihtr Phoiot on Pagn ?, Ctnfar Foid) lXV«

Engiand, Gormany. Switm 
land. Holland nmi Italy, As 
thcy lcft. thcre wcrc yonial 
calis of vou soon” from 
thcir compamons, vvho had 
chn tcd lo üjo thcir vvavsA 

THts MOKNIXG at Oriy 
thcy vvcro aü togcthcr again, 
taiking gaily of ttu-ir travds 
and of gctting ip«f* soon 
aixiard thc vvaiu-v,' (tvliincr ; 
which on thc airhcld li
wa* a slcvk chartcr |**K thc 
“l’hatcau dc Suli v." thai w .js to 
takc ihcm t«» Atiam.« wnH a 
hricf Htop in NVw V*‘jk,

1t was nid nsuch aftcr rm«*ts 
vvhcn thcy fn>o{«rtl ahoard. I’rc- 

Oh* mullN r«*.»r <*f j» l 
«cngincs told Uvciti lh<* |*tanc was ready to ro.

It spod dmvn th.c runuav 
thcn sn<id«'n!y 
trol and burst into iLijht-.

In onlv a fcw ir.omc?u> aSI 
Inrt tlmv of thc LC pm 
ahoard \Vcrc dcad.

Flames Were 
All Around Us'

* VILLENEUVE & ROL France, June 3 (AP). — It was lunch 
time in this Httle village Ju*t »outh of Paris. A warrn »un beat down 
and some townlolk wished they had gone on a picnic.

From nearby Orly Fleld, every lew minutes, a plan* loomed otl 
the runway. No one paid any attention. The aound had become 
iamiiiar over the years.

SIDDENLY THEBE WAS a prolonged roar — different trom 
the others. Then came the rolling boom of an explosion.

An Air France Jeüiner with 132 persons aboard had crashed.
Lunching villagers dropped their knlves and Jorks and dashed 

^to their windows.
"We kn.*v what It was right away," sald on« honsewtfe. "th* 

aound wa» dpferent froni the others.”
Villagers watehed In awe as flames billowed up over a 200-yard 

airetch of wootis aml brushland.
Blatk smoke obscured the twisted hulk ot the glant ailver 

airliner.
Mrs. Anna Lyer was across the street and slightly downhlll from 

where the iuseiage came to rest.
“I saw the flame» blitow into the air," »he sald. “There was eo 

mueh flre no ooe dared to go near."
Mr. and Mrs. Robert Metternich, an elderly couple, were in tha 

kitehen oi thcir small stucco home when they heard the exploslon.
“Elantes flew up ail around ua." Mr». Metternleh aald. '‘Flre 

flew up Ilie side of the house. I ran out the haek door, but had to 
get ba< k In inunedlately because of the flames."

The fire frnm the burning fuel went out qulckly and the couple'a 
home was snved. ISut Mrs. Mctternich’s legs were slightly scorched.

.121 Victims Were Americans
Bj KICHARD K. O MAIJ.EY

PARIS, June 3 (AP).—An Air Franco jetlinor loaded with Amcrir.ms cr 
bumed on takeoff today, kiüing 129 persons in civU' aviation’s worst sinuie < 

plane disaster.
jt Only two Air France hos-

■ ‘ .e*** tesses and a steward eseaped
B- läsr ,. '‘»H from the fierceiy burning
If ’VjJr wreckage of the chartered
f ’.. .' . • £»y Boeing jet.
, - . • J" The crash took the lives of 121

Z- jESJJM Americans, including more than 
100 momb(*rs of tho Atlanta, Ga.

^ Art Assn- cn rolllc home aftor a 
W' . • 'i spocial chartor flight to Europo; 
ff~ - Seven crovv momhora. and Afr

JWKTl Francc’s Atlanta manager.

ashtHl an4 
onintcrcial

De! Paig« . . . Snapped ai Hap- 
py occation, Ha was plan# vicfim.

FIRST REPORTH put the num 
bor of doad at 130, but Alr Frafffe 
said lator that fts Atlanta man- 
agor had hot>n listt>d twfce-bolh 
as a mombor of tho crew and &s 
a passenger.

Tho doath toll equalod tho 
rtumbor of sorvioomon killod fn ft 
1953 crash of a U.S. Air Foroo 
CI24 Glohomaslor, tho worst pro- 
vious single plano disastor In tho 
liistory of aviation.

Tragrdy struok shortly b<‘foro 
1 p.m. <» a.m. EDT» fta tho big, 
jot hoadod for tho long Atlantic| 
crossing in oh*af. sumiy woathor. I 

Its four Jot enginos plumod and 
It svviftly gathord sjK»od os It

t
i
i

Mr*. D»l P#!g# . . . Killed with 
H«f Huvband.

hoadod ilmvn tho nmway «t Otiy 
Airfiold for t.ikooff

A Fron<h gondairm* it

Conftnued an Pag« $

Atlanta—A City Gripped by Griet
By PERKV MILLEN 

ATLANTA, June 3 (AP).— 
E u d d e n. overwhelmmg grief 
Ertpped thls elt* todav with the 
Orly erash that kilied 121 
Americans moslly Atlanta resi- 
dents.

More than 100 of thc victim» 
llved here. many of them mem- 
oer* of pioneer familte» well 
known over the *t*t* tind the 
Üouth.

SK MKMBESS OF ONX At

lanta family were wioed out.
The Georglana, on • tour *r- 

ranged by the woman's eommit- 
tee of the Atlant» Art Asso, left 
May 9. The crash took the Uves 
of Del Paige, presldent of the 
association and Mrs. Palge and 
several trustees.

A iW of fhoae on the toor, 
released by th* Amerkmn Ex- 
ann Ce., fneloded the namea of 
MSr. aruf Mrt. Fnd hft «Mr

tittie dwightera EUen and Betsy; 
Mra, Mary Boll, ntotlier of Fred 
and Bobert Neweome, her um le.

Promlnent on the list were C. 
Baxter Jones Jr„ attomey and 
one-tlme candidate for Congress, 
and hts wife; Morris Brandon 
Jr.. Atlanta busirtessmhn, and his 
wlfe. *nd KalherineYBleckley, 
long tlme clerk of tturN*eorgia 
Supreroe Court.
Supreme Gourt, who had «erved 
the state Judlcinl body for 27 years 
slnee D*re*tb»r, 1934, . .

OTHERS IN( l.l l)EI) Rob.r! 
Pegram, \ice presidenl of the 
Bank of (irorda, and Mrs. Pe- 
gram; E. H. Uienn, manufactur- 
ers agent; Mrs. Hinton Longino. 
wife of a retired offiela! of the 
Retaii Cmitt CO : Mrs. Cllfford 
N. Ragsdale, fomn-r member ot 
the Atlanta Schoo! board; Tom 
Chris AUen, advertising manager 
In the Southeast for Llfe, and 
Mn\ Allen; Mrs. Rosalyn WU- 
Uams, advertlsing exeeutive; 
David J. Murplty, »rchitis-t. anrt

Margarct Tuirsi r, < luh e tiii.r of 
the Atlanta JuuinaL

Mr». Turner, lo • .iorV' ><*nl 
to th« Jimrnal l»%t Frtday. '«dd 
the loarhii srtr strii ken wMh R 
,drst In Venli e Imt Ihal thr »il 
roent had »hmit rim 11% roune 
when thry »rrtird I» Rome Fri- 
day.

“Some »ay tho viru# 
cau^ by exjK>?»mo.“ hhv wia?#.

Cofiiitiutd on Pogo I
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tay'fe «* effMcM

Cofitractors Call on 
;JFK fo Warn Unions

'if WASHiKCTOV.' Jur.e .1 *Ar.t ;n, ii *ja me»n ht*hrr 
i; b'st 1 trfi n g nmtmnra- ' t.«i n*»* that Sa Mirn *

.. . Ftwtiüf* H,*m* IhittMm."■ > _ (wniti*«« ibfte <!.- , Donn >aM i» «pctes Iot
•* -inah* ktjsam «»»*•«»<• »*•»»«» tfloo ia«T*er ßrrot
7 • '»wfe » tjte uorvn ■‘•■.■nmttotot, tteponirtfet» fer
0 - • s» dmmi ot «0 «mtratt
•j f«r !?«'•#{■»«»»■ >;t •strwtöoa te üse tastkifC

. Ir. jrkffct»« uttta» *1b*hö*-t Ttfere wu no inuwtlict«
■ *f . «hkfe thr feuJOTr* faMjh «ftw. ||ou|r «itBmfnt twt L*bof .
2 <« w'fek fevot* ' tao-CkjMfeerg faaued • «utrment

-£ wl:'«» ;«l*tng(»y r»tw t»y«s rr.wi n Vhiiäi ««Itl:
*= x «3 iw« «tt hfeu? •»•»* vukwl «,*, * ...... —.. —

ty WtOtMfeK pflna. tiOTtHive <fi : ■ r-to
««*rt»tr<J Cefemti roüntii glu|*'to" jrqmoMiK ^eS5»tafeetty-. it • “ ■" -•“”■*■■—*

JET: 129 Kill
just «ItOT it hit üisfet

u r<*!»o# ot »Be “ CoptrtK'tu»* of Are<-r«c.
«TK WA.VT t» ro«r»! »uj, j

|',«< t'-< »t«a*r <T*:|.i<,>«.:» !iit g

Cnu ett m«p me»> ie«non 
*®ia* vW» -plara' feft.

i*e

ATLANTA:
Grief-torn

. CwümmW IrtMt fep i

-But wr* c*n t ilccide wheth« we 
had bwtt to too ro»r:>
palnttog« «Bd rude tKUlplOT». too 
miny fck and d*idt ca*tlM, too 
m*ny »trp*. too rotxh r*in» or 
tso much of one «nother.

•Sotneone »uggesfed !t might 
be tb« water th»t dowaed u*. Ar,<t 
wfeUe wtne t> *tw*y* *round, 
ro*ny unwiry *oui* arink w*ter 
»nywhee *nd evrrywhere »itfe.
out *ny diötctsKte». f . 

n?f noatxcB * doctor dt«-
pemed «ult* druyi *nd got mo*t 
of u» ®n our feet ior the gr*nd 
tour of ihe Ptttl Pslace and Ufftai 
G«Ueri« Bui we were * sad look- 
ing bunch of coughlng io'üridu- 
ais. Ther# *re 32 srt gailAles in 
Romnce but no or.e »ttemptcd toy 
do thcro KÜ. In f»ct. «e » 
«cmched thc »uifa-e dtirtr.g 
«hort vuit.

"Tod*y in Bomc. sick o/ «til, 
nobody intends t rnfc-y tbe slgfets 
in thls *ndent\it.v. lyi stupen* 
dous.

* We run inlo Xrlanta peopie 
everywlfe/e vve go/t T. VU Veneto 
w« were »urpiu»« to «ee Le« Jor 
ü*n. formerly tnth W5B (AÜanta 
TV.radio tttaüont. now with CRS, 
in New York. who-avked about 

r> i«x!v. in Atianta. • /
we tvaw tbe Toi 

fee Nttle pob « tte 
» Tsny Anmtnmg- 
Prtneen Margaret.
I we luarferd witfe 
afl MUdred BeydeO 

...... id, Ma»'. who rarae
over from «rawl« to raeet the 
toor.

‘Trienil<i Övfne in Rbme took 
Raiford R*g«d*ie and toe to 
Brirtctop’«, * favorile night *pot 
With ttnr-amorou« Riizabetfe Tay- 
lor and Richard Butlon Charlton 

j Heston and other celebrities 
i dropped in. btn » t prnhahly del 
not »t*y l*te enodjth t« aee Ltz

Cmtkmi tmm fugt i
hunüe tiowT! the rumvsy s*W thtt 
the plat.e «pparenliy ran into 
treuWe ju ‘ " “ “ “ ‘ *
apeed.

• fewSect, ttiefi panraked baci 
«gain. «naashing airport tnarker 
ftgh».

Herw» of the eraft feegas te 
drop iewti tt m tt tbmdeied 
thröugh * frnee tt the mi ot 
tfee ni»w*y *ad m*jred m to- 
wced tfee vfBage ef •\TMttrre 

gy- Ra^ftenm, tqwattflc from it*

Zt fehutged through • fencc, 
veered to the. ieft *ad then 
rammed in!o a rdülng; wwvded
**— wfeere- it barat inta "------

roar, - .
■ M fffl *

Wkmfe 
feweefef te gtt

gree*
vmamnmmim oamm, - i 

j. St« rtled reaidents ol 
Lc Rol he*rd the dui! 
the explosSon m the 
went up. Soroe hucküed 
tn their gny »tone houses, 
that tregedy had occurred * 
fearfui to go out 

Tb# Air France 
runnirg wfld and yi 
ripped threugh fei 
irtto tfee fetlC h*d h 
mall eoncentratioi'
»hnrt dirtanc« tror) 
end

WTTHI.V MOMfcVTS after Ü» 
piane 'had puSl^i free from the 
tunway, oray/ib tlam hack aeain 
*nd he*d Mr/dtt**t«r. fire-flght- 
ing unitü/Irdm Orly headed to- 
w*rd

A« a£w» ypr**d. fir« unlt* from 
tped to the area. Po- 

Orty cordoned off the 
>th police *nd firemen 
' to reach those ta tht 

_ »lreaft

tfee *ky. rärafee traittng frera tt. 
Vtrtaüly the enUre eofltrul mbtn 

ott the naee af the 
to ooe »idr, feor&tag

,/*rhe tail of the ptane wa» torn 
Oit ln the piunge into the tree», 
»n<! it wa» this that »aved the 
lives of the tveo young hostesse». 
They were thrown clear and e»- 
caped the f}re vrlpcfi swept 
throttgh ihe lusclagci 

I .'orr.c time tatcroa »teward, 
Marcci Lugon. wa» pulled alive 
from the wreckage. He was 
graveiy bumed and in «erious 
conditiön. '
• FTREMEX I SED water and 
flre-foam agsinst the btirning 
fucl. but 1t burnedi so fiercely 
that tbosc lnside J must havc 
perished «lmost at once. Tiw lire. 
wa» fcd by thoisand» «f gallons 
ot fuel the ptanc had taken on 
in pretiaration for the fiight to 
New York for rcfucling tar the 
trip lo Attanta.

A haze "\.f btack »moke hunc 
over the .vnpi’kage and

sakä itiroüed <town 
al the iiormui htait 

alrcraft takeoS».

nmway

WM/wreflehed i 
ptafle aadtay ti

4*»e»e»e««

ster
< djash of i» Air France 

' wtiw&F Päri&' yimtt*r$&y 
wms the w ö r
Mngle-pjitne dtaaater In htatory. 
R wrajhe «ltthcrartj ts take

aorst provtoua »lagte.
*cuT

j& "»*"• I8> f53’-
.reatest numhef sf 
In any ptane dttaster 
3f klfled Dee. 16, 1960. 

ü Alr Ltatt DCS 
L'onsteliation eol-

- AfB dttasters radt 
•more than II» iive* 
thls year. A chartercd 

ition dttappeared la 
iflc with 107 ahoard 
15 and the crtuh of « 
d DC7C tn th# Wmt 
'anieroons which kflled

r/cr*ita thtt fefBed

»TiM^rwli? TttTaod UtoP
ed Alr Lines ptaarä eoBdNI 
over Crand tanyon, kimsg tX8,

The Rnrst singk-piane acci. 
dent in U.S. eommercial avla- 
ti<ai history also haptiened thi» 
year. Tha» was the crash of 
anothcf VC <m ukeoff from 
Idiewild Airptirt here Märcii 1 
which SiUcd aU 93 aboard,

arsd hrr esroit. if they siiowed up »bove the tluslcr of bome» of 
at »ii. / v. tae viltagS

! 'FOOD r.DITOB firace Hartley 
: (of the Atlanta Journaii shouki 
come over and sfeow these pcopie 

! how to <<x,k Italian spaghetli; «e 
make It mueh feeiter at hnme.

"Det Paige, presfdent of the Afe 
taflta Art Assn. and Ms wlfe, Wto- 
frrd, are tbe mama and p*p* ot 
«fee toar graop.

-But it is Mopsieur John, our

w»*-
tng htt »rrov ta desperation nvef 
Ihe roany *,lly ijui-tions ‘thev<
crafy Amenrans 'ask,

f»r our Sumroer ricthc« 
h»ve remalne-1 packeti in our: 
sultcasrs. Wc havc not bcen oui 
of our Winter roats 3 «mgle day 
atare leavlng Ailanta May 8. In 
fact, U was «nowing the day we 
left Luceene Tpnitg is iate 
everywheie weve brsn, svhkrh 
«icrour.is for thc gorgc-ou» rtlt. 
ptay uf *H k!n<!« r,f rt>i«.tns »wt
flowerpvg Shrbbs." !

^A-Swb THp
Thti im*k*ar i»ubmai ir.e Tlitoii 

, begai) and'rndrd its iü60 roy«d-

Arobutoflecs chokcd the r.ar 
row streets of the vUUge.

Poliee »nrt ßrcmcn fecgaai the 
somber task ot reroovlng the 
rharred bnrfies ot the deäd a» 
tjie rcmnant» of the flre were 
put out.

ONI.Y A WTHP of tmoke row 
trom the btackened min th»t 
wa* the proud "Chateau de 
Solly"' JetUner of Air France— 
namcd »fter a mtattter of King 
Henry IV.

Bortirs »ere put teto araba- 
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und ein Steward wurden gerettet. Alle übrigen Insassen 
des Flugzeuges kamen um. Nach dem Zusammenstoß 
zweier Flugzeuge über den USA im Dezember 1960, bei 
dem 134 Menschen den Tod fanden, war dieses das 
schlimmste Unglück, das je in der Zivilluftfahrt vor- 
gefallen war.

Das New Yorker Groschenblatt »New York Mirror« 
füllte am nächsten Tage die Titelseite seiner Abend- 
ausgabe mit einem Funkbild der Agentur UPI und der 
Schlagzeile: 129 STERBEN IN DÜSENFLUGZEUG! 
(Keine Übersetzung kann so einsilbig sein wie das Eng- 
lische.) Neugierigen verhieß eine kleine Zeile: Berichte 
auf Seite 3. Weitere Bilder auf Seite 3 und in der Mitte des 
Blattes. Die Unterschrift des Bildes heißt: Leitwerk steht 
aufrecht inmitten schwelender Trümmer nach Aufprall 
eines Düsenflugzeuges der Air France mit Bestimmung 
New York beim Start nahe Paris. (Abb. 1-3.)

Ob es Leser gegeben hat, die die Nachricht mit der Kopf- 
leiste des Blattes verglichen und die böse Ironie des 
Zufalls bemerkten? Die Bezeichnung der letzten Aus- 
gabe, die jeden Tag links oben stand: FINAL - dieses 
Wort bedeutet auch ENDGÜLTIG. Endgültig für 
129 Menschen. Die Mitteilung über das Wetter, die 
ebenfalls an jedem Tage links oben zu finden war - heute 
hieß sie: Freundlich, ohne größere Temperaturschwan- 
kungen - die 129 Menschen waren bei lebendigem Leibe 
verbrannt. Rechts oben die Freiheitsstatue mit dem 
Strahlenkranz um den Kopf und der erhobenen Fackel - 
jeden Tag zierte dieses patriotische Warenzeichen das 
Blatt, doch welches Echo des Funkbildes war es heute!

In einem solchen Beieinander des Fürchterlichen mit dem 
Banalen ist jede Zeitung der Spiegel unseres Lebens, in 
dem Mauer an Mauer Kranke und Gesunde wohnen, 
Tote beweint und Kinder getauft werden. Auf Seite 6 
des »Mirror« war eine Anzeige für Backfisch-Röcke, 
fünf-achtundneunzig, neben spaltenlangen Berichten 
über das Flugzeugunglück zu finden.

Der Zufall oder eine Fügung wollte es, daß das Unglück 
vom 3. Juni 1962 nicht der Statistik anheimgefallen und 
längst vergessen ist. Die Titelseite jenes - inzwischen ein- 
gegangenen - Groschenblattes verschwand nicht nach 
einem Tage auf Nimmerwiedersehen in Abfallhaufen, 
Ofen und Bibliotheken. Jene 129 armen Menschen gingen 
auf einem Denkmal aus Leinen in die Geschichte - die 
Kunstgeschichte - ein.

* * *

Andy Warhol (= Andrew Warhola) wurde geboren am 
6. August 1928 in Pittsburgh im Bundesstaat Pennsylvania 
als Sohn eines tschechischen Einwanderer-Ehepaares. 
Der Vater war Bergmann. Andys jugend war ärmlich. 
Nach der Schule absolvierte er 1945 -49 ein Kunst- 
studium am Carnegie Institute of Technology in Pitts- 
burgh und zog gleich nach der Abschlußprüfung nach 
New York. Dort war er bald erfolgreich als Zeichner,

Gebrauchsgraphiker, Schaufensterdekorateur und Buch- 
illustrator tätig. Bilder begann er erst 1960 zu malen: 
Vergrößerte Szenen aus »Comic strips«, Zeitungsphoto- 
graphien, Geldscheine, Suppendosen und anderes im 
Geiste der »Pop Art«, die damals in New York allent- 
halben ausbrach. Von der eigenhändigen Malerei mit 
dem Pinsel gmg Warhol bald zum Siebdruck auf Lem- 
wand und zur Einrichtung einer regelrechten Bilder- 
manufaktur über, um der gewaltig anschwellenden Nach- 
frage zu entsprechen. 1965 gab er die Malerei auf und 
macht seitdem Filme. Seit 1952 schon fanden kleine Aus- 
stellungen seiner Werke statt; 1962 erstmals zwei größere 
Ein-Mann-Ausstellungen (in Galerien m Los Angeles 
und New York). 1964 war seine erste europäische Einzel- 
ausstellung (in Paris), 1967 seine erste Ausstellung in 
Köln. Auch in zahlreichen Gruppenausstellungen ist 
Warhol seit 1962 in der Neuen und Alten Welt Jahr um 
Jahr vertreten gewesen. Warhol gehörte nicht zu den 
Allerersten des neuen Stils, der unter dem glücklichen 
Schlagwort Pop Art reißend schnell berühmt wurde; 
doch er stieß in der ersten Stunde dazu, und heute ist sein 
Name überall, wo man von dieser uramerikanischen 
Richtung spricht, der bekannteste.

* * *

Wie Hunderttausenden m New York, so fiel auch Andy 
Warhol die Titelseite des New York Mirror vom 4. Juni 
1962 ins Auge. Ob am gleichen Tage, ob später, das 
wissen wir nicht. Er machte von der Titelseite ein Dia- 
positiv und projizierte es auf eine vorbereitete, schon 
weiß bemalte Leinwand. Dann zeichnete er mit dem 
Pinsel in Schwarz (oder auch erst mit einem Bleistift) die 
Umrisse der Schrift und des Bildes nach. Dann machte er 
wahrscheinlich wieder Licht im Atelier, füllte die Um- 
risse schwarz aus und malte aus freier Pland einiges im 
Funkbild nach, vor allem im unteren Drittel (Abb. 4).

Wann Warhol das Gemälde begann, wissen wir nicht. 
Ob der fürchterliche Inhalt der Titelseite ihn berührte, 
ob ihre bizarre Erscheinung den Graphiker in ihm 
fesselte - auch das wissen wir nicht. Warhol wäre der 
Letzte, von dem man schriftlich oder mündlich eine ver- 
läßliche Auskunft erhielte - wenn überhaupt eine. Jeden- 
falls war das Gemälde schon 1962 in New York aus- 
gestellt; allzu viel Zeit kann also nach dem 4. Jum nicht 
verflossen sein. Übrigens: Schon am 3. November 1961 
und am 29. März 1962 waren tn New York Groschen- 
blätter erschienen, deren Titelseiten Warhol zu Gemäl- 
den vergrößert hat. Ihre Themen waren freilich nichts- 
sagend: »Pnnzessin Margaret hat einen Jungen be- 
kommen« und »Eddie Fisher« (ein Schlagersänger) »hat 
einen Nervenzusammenbruch bekommen«. Unsere Titel- 
seite war »lso nicht die erste. Andererseits gibt es nicht 
mehr als diese drei Titelblatt-Gemälde von Warhol, und 
wem erschiene »129 DIE IN JET!« nicht in jeder Hin- 
sicht als das gewichtigste?

* * *

314



A-bb. 4

315



Andy Warhol, 129 DIE IN JET! (gelegentlich auch 
»Plane Crash«, Flugzeugabsturz, genannt, wodurch die 
Darstellung zum Beispiel verallgemeinert wird - ob mit 
Recht, wissen wir nicht). Leinwand, 254,5x182,5 cm.

Beim Vergleich des Gemäldes mit der Zeitungsseite fällt 
schnell auf, daß Warhol nicht ganz genau kopiert hat. 
Die beiden kleinen Zeilen unterhalb des Bildes ließ er 
fort. So halten die zwei Elälften der Schlagzeile einander 
genau die Waage. Die Wucht ihrer Erscheinung und 
Aussage wird nicht von Geschwätzigkeit beeinträchtigt. 
(Die Verfasser von Zeitungsschlagzeilen smd hoch- 
bezahlte Künstler des Trivialen. Ihr Talent entscheidet 
über den guten Verkauf, mrgendwo mehr als bei 
Groschenblättern.) Zwischen das I und das N links unten 
fügte Warhol hingegen einen schwarzen Streifen ein, der 
in der Zeitung - jedenfalls in dem Exemplar der New 
York Public Library, dessen Photokopie uns vorliegt - 
nicht zu sehen ist. Solche schwarzen Streifen entstehen 
in allem Gedruckten zuweilen, wenn bei »gesperrter« 
Schrift die »Spatien« zwischen den Buchstaben nicht 
sorgfältig genug niedergedrückt werden oder wegen un- 
genügenden »Einschlusses« des »Satzes« in die »Form« 
beim Druck wieder hochrücken. Es hat den Anschein, 
als habe Warhol im Gemälde den charakteristischen 
Fehler hastiger Sonderblätter zusätzlich erzeugen wollen. 
Links oben endlich sind zwei Sterne anstatt eines zu 
sehen; daraus wollen wir jedoch nichts herauslesen.

* * *

Was soll das nun - eine Zeitungsseite mit einer schreck- 
lichen Nachricht, riesengroß auf eine Leinwand kopiert? 
»Ist das Kunst?«

* * *

Gedankenverbindungen eines Kunsthistorikers: Der 
römische Schriftsteller Plinius überliefert uns aus dem 
ersten jahrhundert nach Christus in seiner Enzyklopädie 
»Naturalis Historia« im 35. Kapitel, wie man sich damals 
die Erfindung der Malerei vorstellte: Vorzeiten habe man 
den Schatten eines Menschen mit Linien umzogen; 
späterhin habe man die Umrisse auch mit einzelnen 
Farben ausgefüllt und dieses »monochromaton« ge- 
nannt. Diese Legende ist mit verschiedenen Abwand- 
lungen vom 16. bis ins 19. Jahrhundert nicht selten 
bildlich dargestellt und literarisch überliefert worden. 
Gewiß steckt sie auch hinter der Leidenschaft der Goethe- 
zeit für die Silhouette, zu deren Anfertigung der Dar- 
zustellende sich im Profil zwischen eine Lichtquelle und 
einen senkrecht aufgespannten Papierbogen setzte, auf 
deren äußerer Seite der Schatten mit Tusche ausgefüllt 
wurde.

* * *

Eine Zeitungsseite, die das monumentale Format der 
Altar- und Historienmalerei vergangener Zeiten an-

nimmt (lebensgroße Figuren wären auf Warhols Lein- 
wand möglich) - diese Zeitungsseite ist auch innerlich 
etwas anderes geworden. In diesem Format macht das, 
was tagaus, tagein an der Grenze unseres Bewußtseins 
vorbeigeschwemmt wird, jählings wieder einen Eindruck. 
Als sei in einem Film, den wir nur mit halber Aufmerk- 
samkeit wahrnehmen, eine Einstellung plötzlich mit der 
»Gummilinse« nahe herangeholt und zugleich fixiert 
worden: so wird der Massentod wieder zum Ereignis, 
das erschüttert.

Nach den Abstrakten aller Richtungen sahen die Pop- 
Maler gleichsam wteder aus den Fenstern lhrer Ateliers, 
machten auf der Straße, im »Supermarkt«, überall die 
Augen auf und waren wirkliche »Zeitgenossen«. Sie 
sahen insbesondere die Massenprodukte als das Phäno- 
men und Problem unserer Jahre. Bei ihnen funktiomerte 
auf einmal nicht mehr die gnädige Schutzreaktion, die 
uns die Menge, Größe und Buntheit unserer Konsum- 
güter, die Allgegenwärtigkeit und Lautstärke ihrer 
Apostel erträglich macht. Durch die Veränderung des 
Maßstabes zwingt Warhol unsere Aufmerksamkeit zu- 
rück. Wir erkennen in den Titelseiten über »Meg« und 
»Eddie« die Dümmlichkeit sogenannter Nachrichten, mit 
denen die Groschenpresse die Wirklichkeit unserer Welt 
verkleistert. Wir erkennen in »129 DIE IN ]ET!« die 
Entsetzlichkeit eines modernen Massentodes, der zur 
Grusellektüre entwürdigt wird. Wieviele U-Bahn- und 
Bus-Benutzer mögen sich am 4. Juni 1962 den »Mirror« 
für die Heimfahrt gekauft, beim Uberfliegen der Berichte 
allenfalls einmal »How awful!« gedacht und beim Aus- 
steigen alles wieder vergessen haben: »informiert«, aber 
ungerührt?

* * *

Wird nicht aus dem vergrößerten Zeitungsblatt an der 
Wand eines Museums ein Trauerhed? Ein moralischer 
Appell? Viele Gemälde und Objekte der Pop-Künstler 
sind moralisch, kritisch, »engagiert« gemeint oder dürfen 
so verstanden werden. (Manchmal sind Künstler auch 
dann Medien threr Zeit, wenn sie sich darüber nicht m 
Worten ausdrücken wollen oder können.) Die Pop- 
Künstler wollen uns auf unsere Umwelt, auf die Freiheit 
und Unfreiheit unserer Existenz eindrmglich hinweisen. 
Aber ziehen wir Folgen? Nehmen wir uns wenigstens die 
Zeit, über solche Pop-Appelle nachzudenken? Nein: Wir 
finden sie komisch oder verrückt.

Meinen Sie nicht, daß in eben der monströs aufgeblähten 
Oberflächlichkeit dieses Gemäldes abgründtge Fragen 
liegen? Sie tun hter einen Blick auf die Nachtseite unserer 
technischen Errungenschaften. Ein gebrochener Bolzen, 
ein durchgeschmorter Draht - vorbei ist alles. Hat 
Warhol nicht ein Memento mori gemalt? (»Mitten wir 
im Leben sind / mit dem Tod umfangen«, so übersetzte 
ein alter Kirchenlieddichter eine noch ältere lateinische 
Sentenz, deren Wahrheit 129 Menschen hilflos an- 
geschnallt erfuhren.) Erinnert Warhols Gemälde Sie
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nicht auch an die moderne Hauptsünde der Gedanken- 
losigkeit? In einer total informierten - oder besser: mit 
Geschehen täglich überschütteten — Gesellschaft heißt 
hundertneunundzwanzigfacher Tod in einer Minute auf 
der einen Seite des Atlantiks am Tage darauf hundert- 
tausendfache Gewinnspanne und Unterhaltung Un- 
beteiligter in einer Minute auf der anderen Seite des 
Atlantiks.

Ob Warhol das alles bedachte oder nicht — sein Gemälde 
ist ein Glied in einer langen Kette von Mahnungen und 
Zeugnissen, die bis in das christliche Mittelalter hinauf- 
reicht. Ebenso müßig wie gegenüber einem Martyrium ist 
die Frage, ob es Kunst sei. Es ist eine Szene aus dem 
Totentanz unserer Zeit. Das Wallraf-Richartz-Museum 
ist der Platz für diesen Bildstock vom Times Square.

* * *

Nachbemerkung der Redaktion: Seit dem April 1971 
stellt das Wallraf-Richartz-Museum in Köln seinen Be- 
suchern in monatlichem Abstand ein Werk der alten oder 
neuen Kunst besonders ausführlich vor. Eine Einfüh- 
rung, deren Länge dem Verfasser (jeweils einem wissen- 
schaftlichen Mitarbeiter des Museums) überlassen ist, 
liegt in zwei Mappen vor dem Kunstwerk zur Lektüre 
bereit. Eigens aufgestellte Sessel laden zum Aufenthalt 
ein. In einer flachen Vitrine liegen vor oder neben dem 
Kunstwerk Photographien, Bücher und Kataloge aus 
der Bibliothek des Museums oder originale Graphik aus 
dem Kupferstichkabinett zum Vergleich oder zur Er- 
gänzung des Textes bereit. Der »Bildtip« für den Monat 
Juli war der vorstehende Text. Er wollte nicht mehr sein 
als eine Hilfe zum Sehen und Verstehen für unvorberei- 
tete Besucher des Museums; aber er erschien uns doch 
der weiteren Verbreitung und einer dauerhafteren Form 
der Darbietung wert.
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